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In freier Stunde 
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Die Welt wird kalt, die Welt wird ſtumm, 
Der Winter⸗Tod geht ſchweigend um; 
Er zieht das Leilach weiß und dicht 
Der Erde übers Angeſicht — 

Schlafe — ſchlafel 


Du breitgewölbte Erdenbruſt, 
Haſt Duft genug im £enz geſprüht, 
Im Sommer heiß genug geglüht, 

Nun komme ich, nun biſt du mein, 

Gefeſſelt nun im engen Schrein — 


Schlafe — ſchlafe! 


Die Winternacht hangt ſchwarz und ſchwer, 

Ihr Mantel fegt die Erde leer, N 

Die Erde wird ein ſchweigend Grab, 

Ein Ton geht zitternd auf und ab: 
Sterben — ſterben! 


Da horch — im totenſtillen Wald, 
Was für ein ſüßer Ton erſchallt d 
Da ſieh — in tiefer, dunkler Nacht, 
Was für ein ſüßes Licht erwacht d 


OR 


(31. Fortjegung). (Nachdruck verboten.) 
2 55 fühlte, als ſie das Wort ausſprach, daß ſie ihm weh 
a 


„Max, verlang das nicht von ihm. Denke daran, daß wir 
uns zu einem glücklichen Leben voll Harmonie und Freude 
. haben, und ſo muß es unſer Junge auch 

n. Ja, das muß er. Charlotte iſt ein liebes Kind, das mir 
ehr ans Herz gewachſen iſt, ob ſie aber für unſeren Sohn 

ie Rechte iſt, das, lieber I he können wir nicht jagen.” 

Der Geheimrat ſchwieg dazu und nickte nur. 

„Gut,“ ſagte er nach einer Pauſe. „Er ſoll kommen, das 
andere wird ſich finden.“ 


Poſen, den 25. Dezember 1929 


Weihnacht. 


Von Ernſt von Wildenbruch. 


i ROMANVON WOLEGANG MARKEN: 
URHEBER-RECHTSCHUTZ DURCH VERLAG OSKARMEISTER WERDA U sa 


Als wie von Kinderlippen klingt's, 

Von Aſt zu Aſt wie Flammen ſpringt's, 

Vom Himmel kommt's wie Engelſang, 

Ein Flöten und Schalmeienklang: 
Weihnacht! Weihnacht! 


And fiehe — welch ein Wundertraum: 
Es wird lebendig Baum an Baum, 
Der Wald ſteht auf, der ganze Hain, 
Sieht wandelnd in die Stadt hinein. 
Mit grünen Sweigen pocht es an: 
„Tut auf, die ſel'ge Seit begann, 
Weihnacht! Weihnacht!“ 


Da gehen Tur und Tore auf, 

Da kommt der Kinder Jubelhauf, 

Aus Türen und aus Fenſtern bricht 

Der Kerzen warmes Lebenslicht. 

Bezwungen iſt die tote Nacht, 

Zum Leben iſt die Lieb' erwacht, 

Der alte Gott blickt lächelnd drein, 

Des laßt uns froh und fröhlich ſein! 
Weihnacht! Weihnacht! 


Der Geheimrat fuhr mit ſeiner Frau im Auto zum Haupt⸗ 
bahnhof, um den „verlorenen“ Sohn abzuholen. 

f hre Herzen ſchlugen ſchneller, als ſie ihn den Bahnſteig 
entlang kommen ſahen. a 8 
Ihr Junge! 

Der ſtattliche junge Mann, dem Lebensfreude und Kraft 
nur ſo aus den Augen ſprühte, der war ihr Sohn? Wo war 
der blaſierte Elegant, als den ſie ihn ſcheiden ſahen? 

Ein ganz anderer war er jetzt, aber es war ihnen, als ſel 
er jo erſt richtig ihr Sohn. So hatten fie ſich ihn gewünſcht, 
fo hatten fie ſich ihn ausgemalt, und ihre Seelen waren von 
Freude erfüllt. 

Karl ſah die Eltern. 5 

Er umarmte erſt die weinende Mutter und küßte ſie herz⸗ 


lich. 

Wie befeligend war es für das Mutterherz, als fie die 
ſtarke Innigkeit fühlte, die von ihm ausging. 

Die beiden Männer begrüßten ſich mit feſtem Händedruck. 

„Sei uns herzlich willkommen, lieber Karl!“ ſagte der Ge⸗ 
heimrat voll innerlicher Rührung. 


3. Jahrg. 


3 


„„Wie Daft du dich verändert, Junge l“ ſagte Frau von 
Große, ‚und in der Mutter Stimme war es wie ein Jubel. 

„Verändert!“ lachte Karl herzlich. „Gefällt dir dein Großer 
nicht mehr gut?“ s 

„Beſſer. Karl, viel beſſer! Ich bin ia lo froh, daß du wieder 
da biſt. Aber jetzt bleibſt du wieder bei uns.“ 

Karl ſchüttelte ernſt den Kopf „Nein, Mutterchen, noch 
nicht . aber vielleicht bald. Morgen früh muß ich vieder 
zurück. Die Pflicht ruft, die Arbeit.“ 

„Die Arbeit! gagte der Geheimrat voll Staunen. 

Karl nickte fröhlich. „Ja. Vater! Ich arbeite, und das 
ordentlich mit Inbrunſt.“ 

„Dann warſt du nicht umſonſt die Jahre fort!“ ſagte der 
Geheimrat lächelnd und fühlte ſich wie befreit. 

„Nein, Vater!“ entgegnete Kar! „Du haſt mir ja... 
berzeih mir das Wort . das Arbeiten nicht beigebracht. 
hätteft mich dazu zwingen ſollen. Drum mußte ich es ſelber 
kun. Aber .. ſoll das Alte vergeſſen ſein. Vater?“ 

„Es ift ausgelöſcht!“ ſagte der Geheimrat feſt. „Ich freue 
mid) deiner Worte, und du bift mir nun doppelt willkom⸗ 
nen.“ 


* 5 
* 


Heimatlich mutete Karl alles an, als er wieder in dem 
Haus der Eltern war Die alten Dienſtboten, die ſchon ſeit 
Jahrzehnten im Haufe waren, machten erfreute Gefichter, 
als fie den jungen Herrn wieder ſahen. 

Frau von Große aber war überglücklich vor Freude. 

Ihr Junge war wieder daheim! 

Es war ihr mit einem Male, als lei Sonne und Wärme 
in ihr ſtilles Heim gekommen, als belebten ſich die Räume 
und erwachten tauſend ſchöne Erinnerungen 

In rührender Weile umſorgte ſie den Sohn. 

O, ſie wußte ganz genau noch ſeine Lieblingsipeilen, 
wußte. was ihm einſt Freude gemacht hatte, und es war ja 
95 1885 alle Maßen beglückend, in Mutterliebe aufgehen zu 

rfen. 

Der Geheimrat wurde von ihrem Eifer angeſteckt. 

Er holte ſeine beſten Zigarren hervor und den älteften, 
einſten Wein aus dem Keller. 

Um fünf Uhr dinierten fie, und es schmeckte allen dreien 

“ vorzüglich. 

Karl erkundigte ſich nach allem möglichen, ohne zunächſt 
bon ſich zu Iprechen. 

„Was macht Hermann?“ Das war ſein jüngerer Bruder. 


„Karriere, lieber Karl. Er iſt letzt ſchon Legationsrat an 
der Botſchaft in Waſhington. Er ift ſehr glücklich.“ 

„Ich gönne es ihm!“ ſagte Karl warm. „Ich bin von 
anderem Schlage Mich reizt eine ſolche Karriere nicht. Nun, 
es muß jeder verſuchen, das zu tun. was ihm richtig erfcheint 
und was ehrenhaft und gut ift.“ 

Dieſe Worte gefielen dem alten Herrn. f 

Er hob das Glas und fagte herzlich: „Auf dieſe Worte, 
lieber Karl, wollen wir anſtoßen.“ : 

Die Gläfer klangen. 

„Aber jetzt wirſt du uns ein wenig von dir erzählen,“ 
ſagte die Mutter zärtlich und tätſchelte ihm die Wange. 

N Er faßte die ſchmale, weiche Mutterhand und küßte ſie 
nnig. 

„Gern, Muttchen. Alſo .. warum ich damals von euch 
ging, das wißt ihr. Es war, das hat ſich ſpäter heraus⸗ 
geſtellt, eine Torheit. Du verweigerteſt mir deine weitere 
Unterſtützung, wenn ich mein Verhältnis mit der Schau⸗ 
ſpielerin nicht brechen würde.“ 

Der alte Herr nickte. 

„Ja, ſie paßte nicht zu dir.“ 

„Ja, du halt recht behalten. Und... es war gut fo, daß 
mich der Trotz packte, und daß es mir mit einem Male lo un» 
würdig vorkam, von deinem Gelde, nicht von meiner Arbeit 
zu leben. Ich wollte arbeiten. Und dabei half mir Herr 
don Galle, der Hauptaktionär der großen Konſerven⸗ und 
Wurſtfabrik Nauheim & Fiſcher in Aſchersleben. Er ver⸗ 
chaffte mir einen Poſten in dem Betrieb. Ich war erſt im 

üro beſchäftigt. Aber das paßte mir nicht. Ich bat, mich 
in den techniſchen Betrieb zu ſtecken, und da habe ich nun 
die Wurſtfabrikation von der Pike auf gelernt.“ 

Die beiden alten Leute ſahen ſich an. 

„Die Wurſtfabrikation?“ ſagte der Geheimrat lächelnd. 
Karl nickte „Du lächelst. Vater. Nun, ich habe auch 
dieſe Arbeit ſchätzen gelernt. denn es ift eine ehrliche und 
nicht gerade leichte Arbeit. Ich habe zwei Jahre geſchuftet 
und kam vorwärts. Vor allen Dingen lernte ich würzen. 
Darin kam mir keiner gleich. Nach zwei Jahren überwarf 


ich mich mit dem Prokuriſten Schaitenkranz und verließ 
meine Stellung. In Berlin ſuchte ich mir eine neue, fand fie 
und bin jetzt Betriebsleiter der Wurftfabrik Bolle und Sohn. 
na das iſt mein ganz einfacher und unkomplizierter Lebens⸗ 
lauf.“ 

Der Geheimrat räuſperte ſich. „Das muß ich tagen. die 
Lebenslinien meiner beiden Söhne laufen ſehr verſchieden.“ 

„Ja, aber iſt das falſch, Vater?“ 

„Das ift ſchwer zu ſagen, Karl. Verſteh' mich richtig Ich 
freue mich, wenn du ſaglt. daß du Befriedigung in der Urbeit 
gefunden haſt. Das freut mich von Herzen. Ich werde 
mich auch an die Wurſtfabrit gewöhnen.“ 

Karl lächelte und verbeugte ſich leicht. 

„Ich denke, Vater! Es iſt ein guter Poſten, den ich habe. 
Ich verdiene im Monat fünfzehnhundert Mark.“ 

Die Gehaltſumme nötigte dem Geheimrat allerhand Hoch⸗ 
achtung ab. 

-Ein ſchönes Gehalt. Du kannft keine ſchlechte Kraft fein, 
wenn man es dir gibt.“ 

„Nein, das bin ſch auch nicht. Als ich antrat, verarbeitete 
der Betrieb in der Woche hundert Schweine. Jetzt das 
heißt bis vor kurzem, war es das Dreifache. Nun ift es aber 
mit einem Schlage zurückgegangen.“ 

„Woran liegt das?“ 

„Haft du in der Zeitung nicht den Prozeß der Familie 
3 den ſie um den Ruf ihrer Familie geführt hat, vers 

olgt?“ 

„Doch, doch, es fällt mir jetzt ein. Stimmt, die Firma ging 
lauber aus der Affäre heraus.“ 

„Ja, ſo war es auch Ich ren daß es in ganz Deutlich» 
land kaum einen zweiten fo ſauberen Betrieb gibt. wie den 
unſeren, aber . . der gute Name meines Chefs ißt an die 
Oeffentlichkeit gezerrt worden und odwohl Bolle reftlos 
rehabilitiert iſt. glaubt man doch, daß etwas daran geweſen 
fein könne und . kauft weniger oder gar nicht mehr.“ 

„Das iſt bitter!“ 

„Ja! Nun kommen noch andere Geſchichten dazu, die der 
Sohn gemacht hat“ 

Und Kart erzählte alles den aufmerkſam lauſchenden 
Eltern. 

Er verhehlte ihnen auch die Geſchichte mit der Bank nicht, 
ſchilderte ihnen die Schwierigkeiten Bolles. = 

Als er geendet hatte, ſagte der Geheimrat etwas kühl: 
„Und ... wenn ich dich recht veritehe, bift du zu mir ge 
kommen, um die Summe bei mir aufzutreiben?“ 

Feſt entgegnete Karl: „Ja. Vater!“ Ich wollte dich darum 
bitten.“ 8 


„Hm! Eine Frage, lieber Karl. Hätteſt du den Weg zu 
uns auch .. ohne dieſe Bitte gefunden?“ 

„Ich hatte die Abſicht.“ begann Karl wieder, „meine ien 
bei euch zu verleben. Ich wäre alſo im anderen Falle erft 
in einigen Wochen gekommen. Durch das plötzliche Ereige 
nis komme ich aber ſchon heute auf einen Tag.“ 

„Du wäreſt gekommen, Kart? Dein Wort daraufl“ 

„Du haft mein Wort, Vater!“ 

Der Geheimrat ſchien befriedigt. 

„Alſo annähernd 120 000 Mark braucht Herr Bolle? Das 
ließe ſich vielleicht machen. Ich will dir im Augenblick keine 
poſitive Antwort geben, aber in ein paar Stunden haft du 
fie.” 


Ich danke dir, Vater,“ fagte Karl warm. 

Der Geheimrat ſchenkte abermals Wein ein. Wieder 
klangen die Gläfer zuſammen. 

Sie ſchwiegen eine kurze Weile, bis Herr von Große wieder 
begann: „Etwas anderes, mein Junge: Du willſt deine Stel« 
lung dort behalten?“ 

Fal Wenigſtens bis auf weiteres. Herr Volle hat mir 
Teilhaberſchaft angeboten Das Unternehmen iſt es wert, 
daß man in feinem Ausbau und feiner Durchführung eine 
Lebensaufgabe fieht.“ 

„Mag ſchon ſein. So recht heimelt es mich nicht an. Das 
ſoll kein Vorwurf ſein. Ich bin da anders geartet Nicht, 
daß ich den Beruf niedrig einſchätze, aber ich hätte dir elne 
andere Karriere gewünſcht.“ 8 - 

„Siehft du, darin find wir eben unterſchiedlich veranlagt. 
Ich bin dahin gekommen. daß ich ein glückliches Leben führen 
möchte, ein Leben voll Arbeit, ohne Karrierejagerei. ein 
Leben, das nicht aus lauter geſellſchaftlichen Rückſichten auf⸗ 
gebaut iſt. Ich mag keine Karriere. Vater . ſei doch ehr⸗ 
lich. Du bift doch ein Mann, der lange genug im Leben ge⸗ 
ſtanden hat. Iſt der ganze äußere Kram, die unnütze 
Streberei nicht geeignet, den Menſchen verlernen zu laſſen, 

lücklich zu ſein? Komm' einmal mit nach Berlin zu uns. 
Du kommſt unter Menſchen, die ganz anders geartei find. 


FE Tat EEE NETT 


als du. Aber du mußt ſie ſchätzen und Tieben lernen, wie 
ich es tue, denn fie nehmen das Leben ernſt. packen es mit 
beiden Händen und laſſen ſich nicht fo leicht werfen Und fie 
wiſſen alle, was Leben heißt. Sie haben den Rhythmus des 
Lebens durch ihre Arbeit in ſich. beſſer vielleicht als du“ 

„Es kann fein, Karl! Und. damit du fiehft, daß ich 
mich mühe, dich zu verſtehen und dir keine Steine in den 
Weg lege, will ich dich bald einmal beſuchen und dich ſchalten 
und walten laſſen in deinem Leben, wie du willſt. Darin 
haſt du ſchon recht. man muß es ſich aufbauen, wie man es 

5 richtig hält, man muß immer nur ehrenhaft und qui 
ein. 


S 2 


Karl faßte die Hand des Vaters und drückte ſie her 1 5 
„Schön' Dank für die Worte, Vater! Wir ſtehen ai im 
Grunde genommen doch näher, als wir beide glauben woil⸗ 
ten. Und nun. Vater . ich will ganz offen zu dir ſein 
ſetzt habe ich noch eine Bitte an dich.“ 

ne die 5 5 

„Nimm die Schwiegertochter, die ich dir bringe, 

* Same „„ 
er Mutter Herz bebte vor Bangen und jell 

Der Geheimrat war bleich ade: ar 

„Du. . haſt dich gebunden?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Meine Reife ins Morgenland. 


(4. April — 14. Mai 1929.) 
Von Domherr Proſeſſor Dr. Steuer. 


16. Der Geburtsort des Weltheilandes. 


Sn der Frühe des 26. April machten wir uns gen Süden nach 
Bethlehem auf. Vom 8 fuhren wir im Auto auf ſtaubiger 
Landſtraße nach der 9 Kilometer von Jeruſalem entfernten Stadt 
Davids. on der Name Bethlehem⸗Haus des Brotes zeigt an, 
daß die Stadt von jeher in einer fruchtbaren Gegend lag; ihre 
Fruchtbarkeit iſt um ſo mehr hervorzuheben, als Judäa im großen 
und ganzen ein unwirtliches Land mit nur wenig Vegetation iſt. 
Wie wohltuend wurde darum unſer Auge berührt, als uns beim 
Näherkommen weiße Häuſer aus einem Dunkel von Weinſtöcken 
und Olivenbäumen entgegenſtrahlten! Und dieſes Häuſermeer 
lag terraſſenförmig auf einem im Ibtreis geſchweiften, na 
Often offenen, alſo den belebenden Strahlen der Sonne vorteil⸗ 
haft ausgeſetzten Höhenrücken. Im Oſten der Stadt, am ne 
abhang, erhebt ſich das Heiligtum, dem 8 Sehnſucht galt, die 
Geburts⸗ oder Marienkirche. ir konnten fie jed 
nicht ſofort aufſuchen, da die Schismatiker gerade in der Geburts⸗ 

rotte ihre Andacht hatten. Zuerſt betraten wir darum die der 
burtskirche parallel laufende, nur weiter nach Oſten gerüdte 
und mit ihr verbundene Katharinenkirche, die Pfarrkirche 
der römiſchen Katholiken; fie iſt 1882 aus Opfergaben der Gläu⸗ 
bigen, beſonders des Kaiſers Franz Joſef, erbaut worden. In 
ihr ſahen wir an der linken Seitenwand unter Glas ein aller⸗ 
liebſtes Jeſulein, das am Weihnachtsfeſte in Prozeſſion durch die 
Stadt getragen wird. 

Nach Beendigung des ſchismatiſchen Gottesdienſtes ſtiegen 
wir auf einer Treppe hinab in d bes urtsgrotte, Um 
Altar des hl. Euſebius von Cremona, eines Schülers des K. ie⸗ 
ronymus, und am Grabe der hl. Paula (T 404) und ihrer ter 
Euſtochium, zweier vornehmer römiſcher Damen, die beide den 
hl. Hieronymus nach Bethlehem begleitet hatten, vorüberſchreitend, 

elangten wir in eine Base aus dem Felſen gehauene Zelle, 

ie njtätte des hl. Hieronymus (f. 419). Hier hat dieſer 
gelehrteſte aller Kirchenväter, bekannt beſonders durch ſeine latei⸗ 
niſche Bibelüberſetzung, die letzten 93 Jahre feines Lebens mit 
Gebet, Studium, Unterricht und Schriftstellerei beſchäftigt. ver» 
bracht. Jetzt gingen wir wieder ein Stück zurück, dann vorbei 
am Altare der unſchuldigen Kinder und des hl. Joſef, und kamen 
durch einen finſteren Gang in eine größere von Ampeln erhellte 
und mit rotem Seidendamaſt ausgeſchlagene Felſengrotte, an 
deren Ende wir ein Altärchen erblickten; unter ihm ſtrahlte uns 
vom Boden ein ſilberner Stern entgegen, um den ven 
wir näher gekommen mit innerer Ergriffenheit die Worte aſen: 
Hic de virgine Maria Jesus Christus natus est (Hier wurde aus 
Maria der Jungfrau Jeſus Chriſtus geboren). Ein wenig zurück 
liegt rechter Hand die Stätte der Krippe, dicht dabei ein 
den hl. drei Königen geweihter Altar; dort ſollen die Weiſen 
aus dem Morgenlande das Jeſuskind angebetet haben; an dieſem 
Altar hielt Biſchof Okoniewſki für die Pilger eine hl. Meſſe und 
Predigt. Die Stätte der Geburt gehört den Schismatikern, die 
der Krippe den Franziskanern. Die Krippe haben wir uns nicht 
aus Holz gezimmert vorzustellen, noch auch die . der 
hl. Familie in Bethlehem als einen Holzſtall, ſondern der Stall 
war eine Grotte, wie ſie auch heute noch vielfach in Paläſtina 
als Schutzraum für das Vieh gebraucht werden und die Krippe 
ein Trog aus Stein oder Lehm zum Tränken des Viehes. Ju 
beiden Seiten des Geburtsaltars führen Stufen empor in die 
von Kaiſer Konſtantin erbaute Oberkirch e; fie ift das einzige 
Gotteshaus, das ſich aus dem christlichen Altertum bis auf unlee 
Zeit in der urſprünglichen Geſtalt erhalten hat. Seltſam, daß 
es nicht der Zerſtörungswut der Perſer, die doch ſo viele chriſtliche 
Bauten vernichtet haben, zum Opfer gefallen iſt! Das ſoll daraus 
5 erklären ſein, daß fie über dem Tor der Baſilika die hl. drei 

önige in perſiſcher Tracht abgebildet ſahen. Heute iſt von den 
einſtigen drei Eingangstoren nur ein Pförtlein übriggeblieben. 
durch das man af gehen muß, um in die Vorhalle zu ges 
langen; dieſen ſchmalen 1 Det man deshalb geſchaffen, 
um das Heiligtum beſſer gegen Ueberfälle Buer. zu können. 

Das Innere der Baſilita macht einen imposanten Eindruck. Vier 


a 


Reihen von je zehn 6 Meter hohen aus einem Stein beſrehen⸗ 
den Säulen teilen den Raum jo in fünf Schiffe, daß das Mittels 
chiff doppelt jo breit und hoch iſt als die Ader Ae Wie präch⸗ 
tig muß dieſes Heiligtum a m Schmuck der aiken geglänzt 
haben, mit denen der oſtrömi 5 Kaiſer Manuel Komnenos (1143 
bis 1180) es ausſtatten er Zeider find davon nur noch ſpärliche 
Reſte erhalten, wie z. B. die ſymboliſchen Darſtellungen der allge⸗ 
meinen Konzilien auf den Wänden des * Eine Ver⸗ 
unſtaltung der Kirche und Beeinträchtigung ihrer Kreuzform be⸗ 
deutet die von den Griechen g Langhaus und Auerſchi 
2 fen hohe Wand, um beim otlesdlenſt im Chor ungeſtör 
zu ſein. f 
An die Baſilika iſt unmittelbar das Franziskaner⸗ 
kloſter angebaut, in dem wir zuvorkommend bewirtet wurden. 
Nicht weit von ihm wird die Milchgrotte (Crypta lactis) 


— 


u luchtsſtätte gedient haben joll; ihren Namen hat fie davon er» 
lten, daß beim Stillen des Je uskindes einige Tropfen der 
mütterlichen Milch zur Erde fielen; der Kalk des Bodens ſoll 
davon die Kraft erhalten haben, die Milch ſtillender Mütter zu 
mehren. Auch zur Stadt hinaus wurden wir geführt und ſahen 
dort von einem Hügel aus ein nach Oſten ſich ausdehnendes weites 
eld, das Hirtenfeld, liegen, wo den Hirten die Geburt des 
ltheilandes durch den Geſang der Engel kund getan wurde. 
Dort war es auch, wo Ruth Aehren leſend dahinſchritt, wo der 
junge David die Herden ſeines Vaters hütete und gegen Wolf 
und Bär mutig verteidigte. In der Ferne erblickten wir den 
runden Herodesberg, auch Frankenberg genannt, auf 
dem Herodes der Große zum Andenken an ein ſiegreiches Treffen 
mit den Parthern einen ſtolzen Palaſt ſich erbaute und wohin 
auch unter Entfaltung eines wahrhaft königlichen Pompes den 
er in ſeinem Teſtament ausdrücklich angeordnet hatte, ſeine Leiche 
zn wurde, nachdem der Wüterich, 70 Jahre alt, in feiner 
interreſidenz zu Jericho verſchieden war. 

Doch r zur Stadt! Wir betraten 3 der vielen 
Devotionalenläden, in denen wirklich ſchöne muck⸗ und An⸗ 
. zu ſehen waren. Kennzeichnend für Bethlehem 
ſind die Devotionalien aus Perlmutter, die von den 7 
hierher ſtrömenden Pilgern gern gekauft werden. Es hat ſi 
darum eine ſtarke Hausinduſtrie zur Herſtellung dieſer Gegen⸗ 
ſtände herausgebildet, die zuſammen mit der Steinmetzarbeit den 
Bethlehemiten nicht geringen Wohlſtand gebracht hat. Darum hat 
fih auch die Stadt, die zu Chriſti Zeit wohl kaum die Mitte des 

öhenrüdens einnahm, heute ganz über ihn ausgebreitet. An 
inwohnern mag ſie 8000 Seelen zählen. Seltſam iſt es, daß ſie 
ſich von allen anderen Einwohnern Judäas in Geſtalt, Gang 
und Tracht unterſcheiden, ja an den Typus des Norditalieners 
erinnern. Sollten ſie etwa zur Zeit der Kreuzzüge aus der 
Dogenſtadt hierher verpflanzt worden ſein? { 

Nun iſt es aber Zeit, Bethlehem zu verlaſſen, zumal wir noch 
einen Abſtecher zu den im Südweſren von der Stadt liegenden 
Teichen Salomons machen wollen. Es find ihrer drei; der 
eine immer um 6 Meter höher als der andere; ſie werden von 
der dicht bei ihnen fließenden ſtarken Quelle 1 geſpeiſt 
und empfangen auch von den Bergen im Oſten das in fie herab» 
rieſelnde Regenwaſſer; ihrerſeits verſorgen ſie Bethlehem und 

erujalem mit dem nötigen Waſſer; die Leitung nach der hl. 
Say wurde 19011902 neu hergerichtet. Den Teichen entlang 
liegen an der anderen Seite des Weges die Ruinen eines arabi⸗ 
ſchen Schloſſes. Die Tradition will in dieſer fruchtbaren Garten⸗ 
gegend den verſchloſſenen Garten. die e 
Quelle des Hohenliedes (4, 12) ſehen; auch glaubt man, 
daß hier die Quellen von Etam ſind, bei denen Salomon 
mit ſeinen Jugendfreunden ſo gern geweilt haben ſoll. : 
ir treten nun die Rückfahrt nach Jeruſalem an, machen 
jedoch unterwegs noch Halt bei dem links an der Straße liegenden 
Grabmal der Ra % I, der Lieblingsfrau des Patriarchen 
Jakob, der Mutter von Joſef und Benjamin. Hier ſtarb ſie, 1555 
dem He ihrem Sohne Benjamin das Leben geſchenkt hatte. J 


och Safe die der hl. Familie vor der Flucht nach Aegypten als 


ihr Grab nahe bei Bethlehem liegt, das Wimmern der von 


trauernder Gatte hat an der Stelle ihres Hinſcheidens über ihrem 


Nachtiſch, Milchereme in den zierlichſten ee Prünellen und 


Grabe einen Gedeniſtein errichten laſſen: ſpäter wurde das Grab⸗ 
mal erneuert. Schon von weitem ſieht man feine weißgetünchten 
Wände im Sonnenglaft ſchimmern; mit ſeiner Kuppel ſieht es 
ganz wie ein mohammedaniſches Heiligengrab aus. Im Innern 
ſteht in der Mitte ein hoher geweißter Quaderbau, das Grabmal 
der Rachel. An der Weſtrückwand prangt auf einem Ziertuch in 
mächtigen Lettern die Stelle aus Jeremias (31, 15): O horch, in 
Rama hört man Klagen und bitterliches Weinen; es weint um 
ihre Söhne Rachel; fie läßt ſich gar nicht tröſten, weil ihre Söhne 
nicht mehr ſind. Dieſe Worte beziehen ſich auf die Wegführung 
der Juden in die babyloniſche Gefangenſchaft im Jahre 586; zu 
Rama, einem Ort 8 Kilometer nördlich von Jeruſalem, der Grenz⸗ 
ſtadt des Stammes Benjamin, hörte ihre Stammutter Rachel 
damals das Wehklagen ihrer Söhne. Sie hörte aber auch, zumal 


Herodes ermordeten unſchuldigen Kinder, die ja gleichfalls ihre 
Nachkommen waren; darum meint der Evangeliſt Matthäus 
(2, 17) bei dem Bericht vom Kindermord, daß jetzt ſich jenes 
Wort des Propheten Jeremias erfüllt habe. 


Cortſetzung folgt.) 


Was unſere Väter aßen 


Hafermus, Weſtfäliſcher Schinken und Prachtſiſche 
Er vor 1000 Jahren. 5 . 


Die Ernährungsweiſe unſerer Vorfahren war vor zwei⸗ 
felt d 8 9 3 Aer 2 en na 
e ereichen und vornehmen Leuten. och zu Tacitus“ Zei⸗ Menſchen An talten, daß es wieder Märchen wird. Das iit Weih⸗ 
ten, Ende des erſten Jahrhunderts, wußten die Germanen nichts 7 Da len lee der miderhant ige Geſelle fene Bu 
von den Geheimniſſen der Küche. Leckereien und Gewürze kann⸗ ab. Und damit die alten. verbrieften Märchen noch einmal leben⸗ 
ten fie nicht, fie jtillten lediglich den Hunger. Die Beute der dig werden, führt man fie in den Theatern auf. Weil aber wirk⸗ 
Jagd und des Fiſchfanges wurde in rohem oder halbrohem Zu⸗ liche Feen und Elfen nicht mehr verfügbar find, muß man zu 
he genoſſen, und was Vieh und Acker an Nahrungsſtoffen lie⸗ ihrer Verkörperung auf die zurückgreifen, die dieſem Märchen⸗ 
erten, bot wenig Auswahl. EB. kadium der Seele am, nädften ſtehen Das find die Kinder. 

Aus Hafer, Gerſte und Einkorn beſtand das Brot und der Ihr Mittun gibt den Weihnachtsvorſtellungen erſt den rechten 
Brei. Neben ſaurer Milch und Käſe war „Hafermus“ die Reiz. Durch ſie kommt wirklicher Märchenzauber. Die 


vieh und Geflügel aß man faſt nur bei Opferſchmäuſen und Ik die Armut, die ſich aus den Abfällen etwas zuſammenſucht. f 
lichen Gaſtmählern. Da wurde es geſotten und mit der Brühe hier ſind wieder chöne Kinderaufnahmen u erwiegend. Gerade 
und dem darauf ſchwimmenden Fett genoſſen. Ein geſottenes zur Weihnachtszeit werden Sportsfreunde ſich dem Schneeſchuh⸗ 
Kalb war das beſte Gericht. Der allgemeinen Beliebtheit ers ſport widmen. Ein ausgezeichneter Artikel für Anfänger führt 
freute ſich jedoch das Schweinefleiſch. Man züchtete Schweine in reich illuſtriert in die Künſte dieſes beſonders gejunden und 15 
großer Menge und labte ſich an der fetten Koſt, vornehmlich an nen Winterſportes ein, während der berühmte Weltſportsmann 
Speck, der roh und gekocht gegeſſen wurde. Pökeln und Räuchern Otto Peltzer eingehend über den japaniſchen e berich⸗ 
verstanden die Deutſchen fo gut, daß römiſche einſchmecker gern tet. Entſprechend dem Feſt find eine Reihe kleiner 
das Rauchfleiſch aus Deutſchland bezogen. „ eſtfäliſcher Schin⸗ Suchen in das Blatt eingeſtreut, ſowie ein Gedicht über den 
fen“ galt ſchon in den Zeiten des romiſchen Kalſers Diokletian, ihnachtsabend des Kellners. Eine Reihe aktueller Aufna 
300 Jahre nach Chriſtus, als große Delikateſſe. 8 men und Bilder aus der Bühnenwelt vervollſtändigen die reich⸗ 
x mehr die Deutſchen im Laufe der Zeiten mit den Römern haltige Nummer. Das Illuſtrierte Blatt it ab Sonnabend 
verkehrten, deſto mehr ſchwand aber auch die alte Einfachheit des überall erhältlich. a 
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Viele deutſche Männer, die im römiſchen Heere dienten, lernten 
die Annehmlichkeiten römiſcher Lebensweiſe aus nächſter Nähe 
kennen. And ſchnell nahm man von den Römern die Art und 


Gourmands von heute würden ermaniſchen Leckermäulern 
noch heute das Wohlbehagen ihres Gaumens nachfühlen, wenn 
ſie wüßten, welche 5 Biſſen auf damaligen Feſttafeln 5 
jun Vorſchein kamen. Ein delikat bereiteter Prachtfiſch, der 
n Oeltunke ſchwamm! Pfirſiche von ausgeſuchter Güte zum 


r 
8 S 


andere Leckereien verſchiedener Art. Nach Einführung des 
Weines durch die Römer fehlte es neben Meth, Bier und Moſt 


ehr beliebte Marke! Noch mehr galten die edlen und ſchweren 

Sorten aus Paläſtina und die vielbegehrten Weine aus Geza. N) 

Die wenigen einheimiſchen oder aus Gallien run: Meine Ki 

waren zu jener Zeit wenig beliebt: man trank ſie, da ſie zu leicht N N 
waren, auch nicht blank, jondern miſchte fie mit Wermuth und N 


Honig oder machte ſie überhaupt durch allerlei Würzen und Zu⸗ 
taten kräftiger. Und mit dem Wein kamen von Jahrzehnt zu 
Jahrzehnt mehr angenehme Dinge aus allen Ländern der Welt 


auf die Tafel, ſo daß man heute von | eziellen Leckerbiſſen eines 5 Humor des Ausland . ; 


ndes kaum noch Renten ann, da die feine Küche Er 


aus international iſt. Klubleben in England. Judge. 


